
— 55 —

wenigen Worten getan. Wie dem Künstler die
Liebe zur Führeria wird aus der Arbeit zum
Schaffen, ans dem Wissen zum göttlichen Erkennen,
ans dem Wollen zum Werden — das ist in drei
Worten der Inhalt der drei Sätze, die man mit
Arbeit — Liebe — Schaffen überschreiben könnte.
Eine symphonische Dichtung, deren Programm so

glücklich ist, dass es in die überkommene Form
sich fügt. Denn um Wagner'sche Begriffe zu
brauchen; hier bedeutet der Wechsel der Stirn -
mnng gleichzeitig die Entwicklung einer Idee. —

Gegenüber dieser bedeutenden Schöpfung ver-
blasst A. Glazounow's Suite für grosses Orchester
„Moyen-äge* vollkommen. Suite heisst „Folge"
nnd war im Grunde der beste Name für die erste
Art, wie man mehrere für sich stehende Stücse
aneinander reihte. Ans dieser rein änsserlichen
Art der Verbindung haben sich dann alle grossen
orchestralen Formen entwickelt und vertieft. Nur
die Suite ist eigentlich dasselbe geblieben. Sie ist
darum auch heute noch dort ganz angebracht, wo
die Musik mehr ein Spielen mit Formen ist. Da
gegen ist es ein gar schlimmes Ding, wenn man
für Programmmusik die Form der Saite wählt, so
fern man dann auch noch vom Recht der Unlogik
Gebrauch macht, wie hier Glazounow. Diese
vier Bildchen ans dem Mittelalter haben mit ein
ander garnichts zu tun. Leider sind sie auch in

sich belanglos. Des Russen grosse Satzkunst zeigt
sich freilich auch hier.
An grösseren Aufführungen, auf die sich der

diesmalige Bericht beschränken soll, hatten wir
dann noch die Darbietung von Beethoven's „Missa
Solemnis" durch die Singakademie. Er war in
den Chören eine sehr gute Aufführung, die warmen
Dank verdient. Auf das auf einem Gipfel für sich
stehende Werk will ich heute nicht zu sprechen
kommen. Zwei Bemerkungen nur hinsichtlich
der Aufführung. Der Saal der Singakademie ist
für diese gewaltigen Tonmassen zu klein. Bei den
Riesenwerken Beethoven's darf einem das Gefühl
der Beengung nicht aufsteigen. Das widerspricht
dieser titanischen Gewalt, deren innerer Gehalt im

Gegensatz zur oft beliebten Grosstuerei mit der
Grosse der äusseren Verhältnisse wächst. Sodann

fühlt man gerade bei diesem Werke ganz besonders
schmerzlich die Unzulänglichkeit der Soloquartette.
Ich sage nicht der Solisten. Denn das Unzu

längliche braucht garnicht in den einzelnen Lei

stungen zu liegen. Sie beruht vielmehr auf der

Unansgeglichenheit der Gesamtleistung. Wann
endlich wird man einsehen, dass es durchaus un
künstlerisch ist, zn jeder Aufführung beliebige
Solisten zusammenzustellen, dass das Solisten-

qnartett ebenso gut eine höhere Einheit darstellen
muss, wie etwa ein Streichquartett?

Mitteilungen
von Hochschulen und Konservatorien.

Die Konzertsängeiin Frl. Wally Schauseil-
Ddsseldorf ist vom April an als Gesanglehrerin
an das Kölner Konservatorium engagiert

worden.

Der Pianist Otto Hegner ist zum 1. Sep
tember d. J. als Klavierlehrer an das Dr. Hoch-
sche Konservatorium zn Frankfurt a. M.
berufen worden.

Das Königl. Konservatorium für Musik
in Stuttgart besuchen gegenwärtig 429 Schüler
undSchület innen. Hiervon sind 358 aus Deutschland,
l Dänemark, 4 Frankreich, l Griechenland, 11

Grossbritannien und Irrland, l Italien, l Nieder
lande, 8 Oesterreich-Ungarn, 15 Schweiz, 17 Nord
amerika, 7 Südamerika, l Nordafrika, 2 Südafrika,
l Türkei und l aus Ost-Indien.
Das Konservatorium für Musik in Kob

lenz, Direktor C. Heubner, brachte in seinem
4. Abonnementskonzerte eine neue Komposition

„Das Geheimnis der Sehnsucht" für Solo, Chor
und Orchester von Conr ad Heubner, mitgrossem
Erfolge zur erstmaligen Aufführung. Der Tenorist
Ludwig Hess und der Violinvirtuose Alexander
Petschnikoff wirkten in der Aufführung als
Solisten mit.

Von Heinrich Neal, dem Direktor des
Heidelberger Konservatoriums, kam bei der
Kaiserfeier in der höheren Mädchenschule sein
neuestes Werk „Admetus" zur ersten Aufführung.
Zu sechs der schönsten Szenen ans Herder's . Admetus"
ist die Musik für dreistimmigen Franenchor, eine
Solostimme und Klavierbegleitung geschrieben ;

sie erzielte bei der Aufführung eine tiefe und er
greifende Wirkung.
Herr Robert Stark, Lehrer an der kgl.

Musikschule in Würzbnrg, erhielt vom Prinz
regenten von Bayern den Titel eines kgl. Professors
verliehen.

Bei dem diesjährigen Ordensfeste erhielten
Prof. Xaver Scharwenka den Roten Adlerorden
IV. Kl., Königl. Kapellmeister Dr. Muck den
Kronenorden in. Kl., Prof. W. Freudenberg

Vermischte Nachrichten.
und Kammermusiker Löffler den Kronenorden
IV. Kl. Der Hofcellist Heinrich Grünfeld ist
zum Königl. Professor ernannt worden.
Jean Louis Nicode' in Dresden hat eine


